
T. ZA Ríj BS К A 

ZUR FRAGE DER VERBREITUNG DES ITALIENISCHEN 
STÄDTEBAUS IN UNGARN UND POLEN 

IN DER 2. HÄLFTE DES 16. JAHRHUNDERTS 

Die Probleme der Theorie des Städtebaus haben im 15. und 16. J ah r -
hundert viele schöpferische Krä f t e Italiens beschäftigt. Viele hervorragende 
Archi tekten-Prakt iker , wie Francesco di Giorgio Martini , Palladio oder 
Antonio da Sangallo d . J . haben an der Lösung der Aufgabe, Pläne einer gu t 
funktionierenden und schönen Stadt zu entwerfen, gearbeitet . Gleichzeitig haben 
sowohl Architekten mit einer geringeren schöpferischen Leis tung, wie Filarete 
oder Cataneo,als auch Dilet tanten wie Vasari, der Jüngere, versucht , diese Auf-
gabe mit Hilfe theoretischer Spekulationen zu lösen. Mit der Theorie des Städte-
baus ist in dieser Zeit die Theorie der Befestigungskunst sehr eng verbunden. 

Im damaligen Italien gab es keine größere Möglichkeit, die Errungen-
schaften der Theorie in der Praxis anzuwenden. Neue S täd te wurden beinahe 
nicht mehr gegründet; die Möglichkeiten, »ideale Städte« zu bauen, waren 
also beschränkt. Die bekanntesten neuzeitlichen, planmäßigen Gründungen 
blieben fragmentar ische Lösungen oder auch Kompromisse. Es sind dies 
hauptsächlich: Ausbau schon bestehender Städte (z. B. Fer ra ra ) , Umbau der 
Stadtkerne (Vigevano), der Plätze (SS. Annunziata) oder des Straßennetzes 
(Rom), als auch der Wiederaufbau nach Brand oder Zers törung (Gattinara). 
Eine Ausnahme bilden La Valetta, die jedoch keinen Charakter einer mit der 
Theorie des S tädtebaus verbundenen Gründung besitzt und Palmanuova, 
wahrscheinlich die einzige italienische Stadt , die durch diese Theorie ents tand. 

Ganz anders gestal tete sich damals der Bedarf auf dem Gebiet der 
Gründung neuer S täd te in den Ländern Mittel- und Osteuropas. Ein Teil des 
Gebietes von Zentralpolen war schon im Mittelalter mit einem engen Städte-
netz bedeckt; in der Neuzeit entstehen dor t nur ausnahmsweise neue Stadt -
gründungen. Jedoch in manchen Teilen Polens, und vor allem in seinem östli-
chen Teil, dauer t der Prozeß der inneren Ansiedlung weiter an. Die Union 
mit Litauen im J a h r e 1569 hat mit der Eingliederung von Teilen der Ukraine 
in Polen, neue Ausbreitungsgebiete fü r das polnische Siedlungswesen geöffnet. 
Von der zweiten Hä l f t e des 16. Jah rhunder t s an begann die Re-Feudalisie-
rung unseres Landes und auf den neu zu besiedelnden Gebieten entstanden 
neue Großgrundbesitze. Die fürstlichen Kleinstaaten erhielten ihre Haup t -
s t äd te und ein ganzes Netz kleinerer Städte, Zentren des lokalen Tausch-
handels und Verteidigungspunkte. Auf den ethnisch polnischen Gebieten sind 
im 16. J ah rhunder t ungefähr 170 S täd te entstanden.1 

'Ve rg l . : St . H e r b s t , S t ä d t e und Bourgeoisie der poln ischen Renaissance. War-
szawa 1954, S. 7. 
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Schon im 9. J a h r h u n d e r t haben engere Bande Polen mit der K u l t u r 
des Westens ve rbunden ; die italienischen Einflüsse sind aber erst im 16. 
J a h r h u n d e r t s tärker geworden. Anfänglich ist die K u n s t der Renaissance 
n a c h Polen hauptsächl ich über den humanistischen ungarischen Königshof 
eingedrungen; dieser Einf luß war durch die Besteigung des ungarischen 
Thrones durch die Könige aus der Jagellonen-Dynastie (1490—1526) erleich-
t e r t . Später fuhr immer mehr Jugend aus Polen nach I tal ien, um zu studie-
ren . Aus dieser Zeit s tammen einige polnische Beschreibungen italienischer 
S t äd t e . Bekannt ist der Plan von La Valet ta, ausgeführt am Ende des XVI. 
J ah rhunde r t s von einem polnischen Enthusiasten des italienischen Städte-
baus . Der Pole ha t einige Tage lang die S tadt vermessen, u m dann deren Plan 
u n d Lage auf der Insel aufzuzeichnen.2 Nach Polen wird italienische Li tera tur 
e ingeführ t . Es bedienen sich ihrer n ich t nur Spezialisten-Erbauer, sondern 
auch manche Magnaten-Investoren; sie borgen den Hofarchi tekten archi-
tektonische Werke aus ihren Privatbibl iotheken aus.3 Den Studien an italieni-
schen Hochschulen zufolge ist diese Li tera tur einem Teil der Polen zugäng-
lich.4 Viele Italiener arbeiten in Polen; viele von ihnen dringen in fürstl iche 
Kreise ein, vor allem seit der Hochzeit des König Sigismund im Jahre 1518 
m i t Bona Sforza, als nach Krakow mehr als 600 ihrer Landsleute kamen und 
viele von ihnen in Polen seßhaf t geworden sind.5 Die vermehr te Imigration 
de r Italicner in die polnischen S täd te f ing um 1570 an.® Die Magnaten ver-
suchten , die italienischen Architekten fü r immer an ihren Höfen zu behalten. 

Die erste, bis heute festgestellte Stadtgründung, die enge Bindung an 
theoretische Pläne aufweist , s t a m m t erst aus dem J a h r e 1570; es ist Glowów; 
die S tadt erhielt einen fü r polnische Verhältnisse typischen gewerblich-land-
wirtschaft l ichen Charakter . Jeder Einwohner dieser S t a d t besaß eine Bau-
parzelle, einen Garten und Ackerland. Der Autor dieses Planes ist nicht 
b e k a n n t . Der Gründer der S tadt , Krzysztof Glowa, der in seiner Eigenschaft 
als königlicher Sekretär mit der Gruppe der hervorragendsten polnischen 
Humanis ten , die in Italien s tudier t haben, verbunden war, konnte von den 
Diensten eines von ihnen Gebrauch gemacht haben.7 

Während in Polen Stefan Ba to ry regierte (1576 — 1586), ist Ungarn 
abermals ein Verbindungsfaktor zwischen der italienischen und der polnischen 
Archi tektur gewesen. Ungarn gehörte zu diesen Ländern , in welchen sehr 
f r ü h Einflüsse der italienischen Renaissance au fkamen . Eine besonders 

2 Ms. B. N . Akc . 5376/b, к 12r, T a g e b u c h eines A n o n y m u s a u s i talienischen, spa-
n i s c h e n und por tugies ischen Reisen (1955). Herausgeber J a n Czubek, Krakow 1925. 
( H e r a u s g a b e ohne I l lus t ra t ionen) ; K . H a r t l e b , Polnischer Cyr iak von Ankona , Lwow 1935. 

3 J . Kowalczyk, Die Bibl io thek des J a n Szymon Wolff , des Ingenieurs des P r inzen 
J a n Wiániowiecki. Bul le t in der Kuns tgesch ich te , Jh rg . X X I I I , N r . 1, Warszawa 1961, 
S . 78. 

4 M. Brahmer , Aus der Geschichte de r polnisch-i ta l ienischen Ku l tu rbez iebungen . 
W a r s z a w a 1939; I t a l i en i sche L i t e r a t u r in Polen, S. 31 u. fo lgende . 

6 W. Pociecha, Aus der Geschichte der polnisch-i tal ienischen Ku l tu rbez iehungen . 
S t u d i e n über die Geschich te der polnischen K u l t u r . Warszawa 1949, S. 184. 

6 St . He rbs t , o. c., S. 9. 
'Verg l . : F . K o t u l a , Glowów — eine Rena i s sances t ad t . Bul le t in der K u n s t -

gesch ich te , Bd. XVI , H e f t 1, Warszawa 1954, S. 3—10; S t . H e r b s t , E rwägungen zur 
Rena i ssance-Gl iederung der S t ad t Glowów, ibide, S. 11 —14; W . Trzebinski , Polnische 
I t ena i s s anee -S t ad tg ründungen — Der S t a n d und die P ro b l ema t i k der Un te r suchungen . 
Vier te l jahresschr i f t f ü r A r c h i t e k t u r u n d S täd tep lanung , Bd . I I I , H e f t 3—4, Warszawa 
1958, S. 314 u n d f lg . 
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1. Glogów Malopolski ( f rüher Glowów). Re-
k o n s t r u k t i o n des S t a d t p l a n s auf G r u n d 
eines K a t a s t e r p l a n e s a u s dem 19. J a h r h . 
Ver faß t von T. Za rçbska . — Glogów Ma-
lopolski (azelőtt Glowów). A városalap-
ra jz rekons t rukc ió ja X I X . századi ka tasz -
ter i t é r k é p a l ap j án . T . Zarebska m u n k á j a 

2. Glogów Malopolski . Rekons t ruk l ion d e r 
theore t i schen K o n z e p t i o n d e s S i a d t p l a n e s . 
Ver faß t von W. Trzobinski und T . Za-
rçbska . — Glogów Malopolski. A város-
a l a p r a j z elmélet i koncepc ió jának rekon-
s t rukc ió ja . W. Trzeb insk i és T. Za rebska 

m u n k á j a 

wichtige Rolle spielte dabei der Hof des König Matthias Corvinus; sogar der 
König interessierte sich persönlich fü r die Stadtplanung. 8 Allgemein bekann t 
sind die vortrefflichen Beispiele der Archi tektur der Renaissance in Unga rn ; 
bekannt ist auch die f rüh begonnene Realisierung neuzeitlicher Befestigungs-
gründungen, die mi t der unmit telbaren Bedrohung des Landes durch die 
türkische Übermacht zusammenhängen. Zu den sehr f rühen gehören die 
Burgen in Buda, Siklós und Sárospatak sowie die Befestigungen der Schlösser 
in Eger und Alba Giulia. In der zweiten Hä l f t e des 16. Jahrhunder t s n i m m t 
die Befestigungsaktion des Landes an In tens i tä t zu. Viele italienische Inge-
nieure (bis heute sind 142 bekannt) nehmen daran teil.9 Dem Umbau des 

8 E i n Beispiel f ü r das In teresse ist z. B. die Anweisung der Überse tzung des 
T r a k t a t e s von den Idea l s t ad t von Fi lare te aus d e m I ta l ienischen ins Lateinische (L. A . 
Maggiorot t i , Gli a r c h i t e t t i mil i tar i , L ' o p e r a del genio i ta l iano al l 'es tero, Bd. I I , R o m a 
1937, S. 143). 

9 László Gerö, I ta l ienische Bas te ien-Befes t igungen in Unga rn . Vier te l jahresschr i f t 
f ü r Arch i t ek tu r u n d S t a d t p l a n u n g , Bd. IV, H e f t 1—2, S. 28. D e m Auto r der Ausarbe i -
t u n g , Dr . Arch. L. Gero, möchte ich meine D a n k b a r k e i t d a f ü r ausdrücken, d a ß e r 
m i r wertvolle I n f o r m a t i o n e n vor a l lem über S z a t m á r u n d É r s e k ú j v á r , sowie R e p r o -
duk t ionen in t e res san te r P läne u n d Ikonograph ie , gesand t h a t . 
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3. Győr . P l a n aus dem J a h r e 1765. — Győr . Városa lapra jz 1765-ből 

Verteidigungssystems folgt in manchen Fällen eine Regulierung des Straßen-
netzes, der Umbau der S tad t oder ihre Neugliederung. 

Nach Ungarn werden nicht nur Ingenieur-Projektanten geholt, sondern 
auch Theoretiker der Befestigungskunst , die die errichteten Befestigungen 
begutach ten sollten. Zwei von ihnen — Francesco dé Marciii und Daniel 
Speckle - sind gleichzeitig Autoren bekannte r Pläne von »idealen Städten«. 
E iner Zeichnung von Daniel Speckle u. a. und der Beschreibung von Scamozzi 
ist es zu verdanken, daß der Plan der S t a d t Győr,10 die nach den Zerstörungen 
in den Jahren 1529 und 1566 nach dem Pro j ek t von Pietro Ferabosco aufgebaut 
wurde, sich einer größeren Popular i tä t erfreute. Die S t ad t erhielt ein recht-
eckiges Straßennetz mit einem zentral gelegenen Platz. Ähnlich wie im Plan 
des e twas später von Bernardo Buonta lent i 1 1 entworfenen Livorno, haben 

10 Vergl.: László Gerő, Magyarországi várépí tésze t . B u d a p e s t 1955, S. 388 u n d 
L á s z l ó Gerő, Magyar Városképek. Budapes t 1953, S. 21. 

11 Giae in to Nud i , S tor ia u rbanis t ica d i Livorno. Venezia 1959, S. 94. 
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4. Livorno. Kopie des Planes von Buonta len t i . (Giaeinto Nudi . S to r i a urbanis t ica d i 
Livorno, Venezia 1959, Tafe l 9). — Livorno. Buon ta len t i t e rvének m á s o l a t a . (Giaeinto 

N'udi: Stor ia urbanis t ica di Livorno. Venezia 1959. 9. t áb l a ) 

Befestigungserwägungen den Plan des Straßennetzes nicht wesentlich beein-
f lußt . In beiden Plänen wurde der alte Stadtkern analogisch behandelt , 
indem er in die neuen Stiidte hineingefügt wurde. 

Viel nähere Verbindungen mit dem polnischen S täd tebau weist dagegen 
eine andere ungarische Stadt auf: Ér sekú jvá r (Castelnuovo, Nové Zamky, 
Neucastel), die im südlichen Winkel der Slowakei liegt. 

Den dem Wiener Archiv entnommenen Plan der S t a d t Érsekújvár 
veröffentl ichte Maggiorotti im .Jahre 1937, welcher als dessen Autor Giulio 
Baldigara bezeichnete.12 Dieser Plan befindet sich auch, in einer anderen 

12 L. A. Maggiorotti , о. o., Tafe l L X X I I . 
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5. É r s e k ú j v á r (Nove Z a m k y ) . Das S t a d t p r o j e k t , a u f b e w a h r t im Archiv von Wien . 
Als dessen Autor sah Maggiorot t i Giulio Bald igara an (L. A. Maggiorott i , GH arc i t e t t i 
mi l i ta r i , L 'opera del genio i ta l iano a l l 'es tero , Bd. I I , R o m a 1937, Tafel L X X I I ) . 
É r s e k ú j v á r (Nove Z a m k y ) . A bécsi l evé l t á rban őrzött vá ros t e rv . Szerzője Magiorot t i 
szer in t Giulio Baldigara . (L. A. Magiorot t i : Gli a rch i te t t i mi l i t a r i . L 'opéra del genio 

i t a l i ano al l 'estero. I I . k . R ó m a 1937. L X X I J . t áb la ) 
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6. É r s e k ú j v á r . P ro j ek t aus den Sammlungen der Uffizi , Nr . 4239. — É r s e k ú j v á r . Alap-
ra j z az Uf f iz i -gyű j teményből . 4239. sz. 



Ausfert igung — in der Gemäldegalerie der Offizien.13 E imer hat vor kurzem 
eine vereinfachte Kopie dieses Planes veröffentlicht und sie falsch als den 
P l a n von »Szatmar-Nemeti«14 bezeichnet. Dieses Mißverständnis ist auf Grund 
eines Fehlers en ts tanden , der bei der Beschreibung der Zeichnung begangen 
wurde ; man gab ihm den Titel »Sacmar in Hungaria«. Der Autor der P läne 
f ü r Érsekújvár — Üttavio Baldigara — war gleichzeitig Inspekteur der einige 
J a h r e früher in Sza tmár durch seinen Bruder errichteten Befestigungen, 
vielleicht sogar ihr Mitschöpfer. Der Abschreiber der P läne konnte bei ihrer 
Beschreibimg die Namen der beiden Orte verwechselt haben. 

In der nächsten Nachbarschaf t der Stelle, an der Érsekú jvár errichtet 
worden ist, befand sich im Mittelalter ein Schloß, Ujvar , das nach dem ersten 
Überfal l der Türken modernisiert wurde. Im Zusammenhang mit seiner wich-
t igen strategischen Rolle im Verteidigungssystem des Landes entschied man 
sich, in der Nähe des alten Schlosses eine vollkommen moderne Festung auf-
zubauen . Ihre Rolle wird von der Tatsache unterstrichen, daß zu ihrer Realisie-
r u n g einer der berühmtes ten italienischen Ingenieure, die zeitgenössisch in 
Ungarn tätig waren, herangezogen wurde: Ottavio Baldigara, der ständig mit 
seinen Brüdern zusammenwirkte . Bei der Err ichtung des Befestigungssystems 
w a n d t e er das modernste Bastei-Verteidigungssystem in einer sechseckigen 
F e s t u n g sowie eine verbesserte Bautechnik an.15 Der zwischen 1562 und 1566 
gegründete und lange Zeit dauernde1 6 Bau der Fes tung erweckte großes 
Interesse. Die Fes tung wurde von vielen Spezialisten besucht ; Carlo Thet i 
widmete ihr einen Abschnit t seines Traktates.1 7 Aus dem Text geht hervor, 
d a ß er keine Besichtigung der Fes tung durchgeführt h a t und daß er seine 
K r i t i k auf der Analyse des Projektes basiert hat . Die von Theti genau ver-
messenen Elemente dieses Pro jektes entsprechen ganz genau dem »Wiener -
P l a n . Der Verfasser des Trakta tes ist der Meinung, daß die Fes tung zu schwach 
sei, den »Kräften der Türken proportioneil« nicht entspr icht ; aber der Autor 
bespricht sie neben anderen ausgewählten Beispielen der modernsten Festungen 
in Europa . Es ist möglich daß durch diese Krit ik beeinflußt , Baldigara ver-
such t hat, die Fes tung zu stärken, worauf die »Florentiner«-Skizze hinweisen 
würde , die höchstwahrscheinlich die nächste E t a p p e des Projektes — in den 
Einzelheiten besser ausgearbeitet — darstellt . 

Die Analyse der Maßstäbe des Projektes gestat tet die Schlußfolgerung, 
d a ß der Autor den Bologner Schr i t t als Maß angewandt ha t , der 1,80 m 
b e t r ä g t ; das grundsätzliche Sechseck der Fes tung hat eine Seite von 750 F u ß 
Länge , das sind also 125 Schritte, was 225 m bedentc t . 

Der En twur f von Ér sekú jvá r ha t das Schloß U j v a r in seine Kom-
posit ion nicht hereingezogen. Die Hauptverkehrss t raße , die aus der S tad t 
in gerader Linie nach Osten zu ausfällt , umgeht das alte Schloß von 
Süden lier. 

13 Uffizi , N r . 4239. 
14 Gerhard E i m e r , Die S t a d t p l a n u n g im schwedischen Ostseereich (1600—1715). 

S t o c k h o l m 1961, S. 364. 
15 Die Beschre ibung dieser Techn ik bef inde t sich in der Legende des Pro-

j e k t e s . 
16 Der Bau d e r S t ad t É r s e k ú j v á r ist der Reihe nach von dre i Baldigaren g e f ü h r t 

w o r d e n . Es ist n i ch t gelungen, ihn im 16. u n d auch nicht i m 17. J a h r h . zu E n d e 
zu br ingen. I m J a h r e 1725 wurde die D e m o n t a g e der F e s t u n g beschlossen. 

17 Carlo The t i , Discorsi delle for t i f icazioni , Vene t t a 1589, S. 82 u. f lg. 
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Die sechseckige St ruktur der S tad t k n ü p f t an die Konzeption der »Ideal-
städte« der Renaissance an: sie ist aufgebaut auf der Basis von zwei sich 
schneidenden symmetrischen Achsen, längs welchen die Haupts t raßen der 
S t ad t führen. Die Nord-Süd-Achse verbindet den zentral gelegenen Platz mit 
zwei Bastionen und hat eine für den Verkehr geringere Bedeutung; die zweite 
dagegen — die Ost-West-Achse — ist die einzige Transi ts traße, die die S t ad t 
durchläuf t . Sie verbindet den Platz mit zwei Stadt toren; ihre Bedeutung wird 
von zwei an ihnen gelegenen Plätzen unterstrichen. Der zentrale Pla tz ist 
frei von Bebauung. Außer den Haupts t raßen , die seine Fläche in Häl f ten 
Teilen, besitzt er an den Ecken noch 8 Straßenmündungen. Die Auflegung 
eines Modulnetzes mit einem Verhäl tnismaß von 10 Schrit ten, ermöglichte 
das Ablesen der nicht immer präzise gezeichneten Ausmaße des Planes. 
Es scheint, daß die Straßenbreiten planmäßig differenziert wurden. Die 
vier Haupts t raßen sowie die Ringstraße, die die S tadt vom Befestigungs-
system t rennt , haben eine Breite von 8 Schrit ten, das heißt ca. 14 Metern; 
die von den Ecken des Hauptpla tzes ausfallenden Straßen — von 7 Schrit ten; 
die Straßen hinter den am Hauptp la tz gelegenen Häuserblöcke sind 6 
Schri t te breit und die am weitesten vom Ring entfernten Straßen haben eine 
Breite von 5 Schrit ten. 

Der Plan operiert grundsätzlich mit zwei Blocktypen: Längsblöcken, die 
an den Haupts t raßen errichtet worden sind und ein Ausmaß von 25X16 
Schri t ten besitzen, sowie mit Quadratblöcken, mit einem Ausmaß von 2 5 X 2 5 
Schrit ten. Die äußeren Randblöcke haben unregelmäßige Formen und nicht 
typische Ausmaße. Sie sind durch das Auflegen einer sechseckigen Befesti-
gung auf ein rechteckiges Straßennetz ents tanden. 

Der Plan von Érsekújvár sah die Lokalisierung einiger öffentlicher 
Gebäude vor, die jedoch anders im »Wiener« und anders im »Florentiner« 
Projekt situiert sind. Wie eine perspektivische Zeichnung aus dem 17. J ah r -
hunder t zeigt, wurde im Hintergrund des zentralen Platzes eine Kirche mit 
Tu rm errichtet, auf der gegenüberliegenden Seite wurde ein anderes Gebäude 
mit einem Turm, wahrscheinlich das Haus des Fes tungskommandanten , 
e rbaut . Beide Türme, beinahe an der Diagonalen des Platzes gelagert, haben 
ihn räumlich ausgewogen. An der anderen Diagonalen des Platzes, in Blöcken 
die an seine Ecken grenzten, wurden zwei Gebäude mit einer großen K u b a t u r 
und einem Innenhof errichtet und in ihrer Nähe — zwei weitere Gebäude von 
demselben Typ. 

* 

Unter den am Bau der neuen Fes tung Interessierten befand sich wahr-
scheinlich auch der König Stefan Batory , der als K o m m a n d a n t von Groß-
vardein (Oradea), Besitzer von Szatmar, Herzog von Siebenbürgen und König 
von Polen, viele Befestigungsanlagen baute . Die zehnjährige Periode seiner 
Herrschaft in Polen war zum großen Teil von Kriegen erfüll t , die von Ba to ry 
geführ t wurden. Um diese erfolgreich führen zu können, brauchte er eine gute 
Armee — er führ te auch hier Reformen durch — und neuzeitliche Festungen. 
Er fand auf diesem Gebiet ein sehr rückständiges Land vor. »Festungen, 
wenn welche in Polen vorhanden sind, sind weniger dazu geeignet, eine lange 
Belagerung auszuhalten, als eher nur den ersten Angriff des Feindes zurück-
zuschlagen; denn die Krä f t e des ganzen Königreiches beruhen nicht auf Ver-
teidigungsfestungen und Burgen, sondern auf mutige, edle Ritterscharen«, 
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7. É r s e k ú j v á r . Modulnetz mi t einer Q u a d r a t -
sei tenlänge von 10 Schri t ten, das auf den 
S t a d t p l a n aufge leg t wurde. — É r s e k ú j v á r . 
A vá rosa l ap ra j z ra helyezet t , 10 lépés oldalú 
négyzetekből álló modulhá ló 

— wurde zu der Zeit geschrieben, als Ba torv den Thron bestieg.18 Um dieses 
Lageverhältnis zu ändern , berief der König begabte Militärabchitekten aus 
Unga rn sowie unmi t t e lba r aus Italien an seinen Hof; er beaufsichtigte 
selbst den Bau,19 schau te die ihm zugesandten Vorschläge20 durch und k a u f t e 
vom Sohn des be rühmten Giacomo Barozzi da Vignola, Giacinto,21 ein »typi-
sches Projekt« einer kleinen Festung. 

Bisher ist die F o r m der von Batory errichteten Festungen nicht erforscht 
worden; es ist auch nicht bekannt , ob deren Bau von einer urbanistischen 
Tät igkei t begleitet wurde. Die Forschunger auf dem Gebiet von Est land (wo 
Batory die S tad t W a l k a gegründet hat),22 sowie in anderen Ländern der 
Sowjetunion, k ö n n t e n eventuelle Beispiele eines mit der Befestigungsaktion 
des König Batory verbundenen Städtebaus bringen. 

Dem König war die Zahl der italienischen Ingenieure immer zu klein. 
D e n von ihm berufenen Ingenieuren stellte er sehr große Forderungen. Der 
Kön ig schrieb dem in R o m weilenden Reszka, dem er den Auftrag erteilte, 
neue Ingenieure zu werben: »An der Beseitigung der Fehler der Kasemat ten 
u n d der Befestigung unseres Schlosses in Großwardein selbst, werden wir 
Arbei t für hervorragende Architekten haben und zwar fü r solche, die nicht 
n u r in Schulen ihr Wissen von der Architektur erobert , sondern die ihre 
K u n s t durch b e r ü h m t gewordene Bauten bewiesen und Erfahrungen gesam-
mel t haben«.23 

18 Polen von J a n Kras inski , oder die topographisch-pol i t i sche Beschre ib img 
Po lens im 16. J a h r h u n d e r t (1574), H e r a u s g e b e r : St . Budzinski , Warszawa 1852, 
S. 41. 

19 Brief von Ridol f in i , Veröffentlicht von J . Giergielewicz, Hervor ragende polni-
sche Mil i tär-Ingenieure, Warszawa 1939, S. 11. 

20 Brief von Bologne ta an Possevin v o m 10. 11. 1583, Monumenta Poloniae 
Va t i cana , Bd. 6, S. 647. 

21 A. Pawinski , Geschichtsquellen, Bd . X I , D o k u m e n t v o m 27. 8. 1583. 
22 Diese I n f o r m a t i o n ve rdanke ich der Liebenswürdigkei t des Her rn Professor 

S tan i s law Herbs t . 
23 Monumenta Po lon iae Vat icana, Bd . 6, S. 629 u. a . 
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9. Ë r Sek vi j vár . H y p o t h e t i s c h e Rekon-
s t ruk t ion der Parze] lenimftoi lung nach 
e inem Stich, den die Ze ichnung Nr . 8 
en thä l t . — Ér sekú jvá r . A fe l té te leze t t 
t e lekosz tás r ekons t rukc ió ja a 8. á b r á n 

szereplő metsze t a l ap j án 

Die Arbeiten an der Befestigung Polens und Siebenbürgens hat Batory 
gleichzeitig geführt und dabei zeitweise die in beiden Ländern beschäftigten 
Ingenieure ausgewechselt. Zu den hervorragendsten Ingenieuren gehörte 
Domenico Ridolfini, der einer herzoglichen Familie aus Camerino ents tammte. 
Er war in Italien tät ig; im Jah re 1580 kam er nach Krakau , vom König dazu 

8. É r s e k ú j v á r . Ansicht aus d e m 17. J a h r h . (Wahrscheinl ich ein Stich von Klein-
wächter) . — É r s e k ú j v á r . L á t k é p а X V I I . századból . (Valószínűleg Kle inwächte r 

metsze te) 
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aufgefordert . E r n a h m in dem damals vo König Ba to ry geführten Krieg 
teil und gewann das Vertrauen des Königs und die Freundschaf t des Kanzlers 
J a n Zamoyski.24 Zusammen mit anderen italienischen Ingenieuren, Carlini, 
Bartoni2 5 und Roseni baute er Befestigungen in der S tad t Wielkie Luki; der 
König »kam täglich selbst, um der Arbeit zuzuschauen«. Nach Becnd gung 
des Krieges ist Ridolfini nach Großwardein gefahren, um dieses zu befestigen; 
er ist aber bald zurückgekommen, u m am Krieg gegen Ruß land teilzunehmen; 
nach dessen Beendigung übte er den Posten des Hauptingenieurs aus, der die 
Befestigungsarbeiten an den in Livland eroberten Festungen leitete. Die 
nächs ten Jahre verbrachte Ridolfini wieder in Großwardein als Kommandant 
der Festung; dor t ist er auch gestorben. 

Ein anderer führender Ingenieur, der zusammen mit seinen Brüdern 
in den Diensten des König Ba to ry s tand , war Simone Genga aus Urbino, der 
einer bekannten Militärarchitekten-Familie en ts tammte . Nach 20jähriger 
Arbe i t in Toscanien ist er nach Osterreich gegangen, wo er vo Kaiser Maxi-
milian beschäftigt wurde. Hier arbei te te er an der Befestigung der S tadt 
Graz und später arbei te te er in Großwardein; von hier wurde er von Batory 
nach Polen geholt, u m an Befestigungen in Livland mitzuwirken. Genga ist 
jedoch noch mehrmals nach Großwardein gegangen; er verblieb dort — mit 
Gnterbrechungen — bis zum J a h r e 1595, als er bei der Befestigung der S tad t 
Alba Giulia beschäf t ig t wurde. 

I m Dienst des König Ba to ry standen auch Pasquale und Antonio 
Cicogna, Claudio Gonzaga, Zeni, Maruzzi, Lat ino Orsini und andere italieni-
sche Ingenieure und Militärs.26 

Der hervorragendste von ihnen war — der Meinung des Königs nach -
Ot tav io Baldigara, der in den J a h r e n 1568 bis 1574 bei den Befestigungs-
arbei ten in Großwardein beschäft igt war. Bekannt durch viele Arbeiten, 
ausgeführ t u. a. in Wien, Eger, Toka j , Kisvárda und Kassa (Kosice), Munkács 
u n d Szepesség, f ü h r t e Baldigara auch eine rege Akt iv i tä t als Inspekteur vieler 
zeitgenössisch err ichteter Festungen. Als sein größtes Werk wird jedoch 
Ér sekú jvá r angesehen. Diesen berühmten Architekten versuchte Batory nach 
Polen zu holen, durch Vermit t lung u. a. von Possedin, den der König mehr-
mals nach Ungarn schickte im Zusammenhang mit einem ver jähr ten Streit 
mi t dem Kaiser um Szatmár, ferner in Zusammenhang mi t der Gründung 
des Jesuitenordens in Siebenbürgen und um Materialien zur Geschichte die-
ses Landes zu sammeln. Nach einigen Weigerungen »entschloß sich seine 
Majestät , der Kaiser , ihn zufriedenzustellen und wird nach Kassa schreiben, 
wo sich dieser Baldigara befindet , d a ß er so schnell wie möglich nach Polen 
fährt«.2 7 

Es fehlt bisher Quellenmaterial darüber, ob die Reise des Architekten 
tatsächlich zus tande gekommen ist. Seine Person jedoch und seine Leistun-
gen waren sowohl dem König als auch den Inspekteuren bekannt , die der 
König nach Ungarn zur Besichtigung der dor t errichteten Festungen ent-
s and t e ; Érsekújvár war auch den Lesern des Trakta tes über Befestigungen von 
The t i bekannt . 

2 1 J . Giergielewicz, о. c., S. 1 1. 
26 ibidem, S. 15. 
26 L. A. Maggiorot t i , o. c., S. 379. 

Monumenta Poloniae Vat ieana , Bd. ü, S. (119. 
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10. Zamoáé. Hypo the t i sche Rekons t ruk t ion de r vier E tappen des S tad tp lanes . N a c h 
T . Zarçbska . Die Ausa rbe i tung erfolgte au f G r u n d der Rekons t ruk t ionen von S t . 
H e r b s t u n d J . Zachwatowicz sowie J . A. Milobedzki . -— Zamoáé. A városa lapra jz fel-
té te lezet t négy fejlődési szakaszának rekons t rukc ió ja . T. Zarçbska n y o m á n . A kidol-

gozás S t . Herbs t , J . Zachwatowicz és J . A. Milobedziki r ekons t rukc ió j án a lapul 

Dieses Werk ha t sich auch, wie anzunehmen ist, in Polen einer großen 
Popular i tä t erfreut ; es war auch in der Bibliothek des Jan Zamoyski zu finden.28 

Zamoyski war die rechte Hand des Königs, sowohl in Kriegsunter-
nehmungen als auch in Friedenszeiten. Ähnlich wie der König, war Zamoyski 
Absolvent der Universi tät in Padua . E r sprach Italienisch und interessierte 
sich f ü r viele wissenschaftliche Gebiete, unter anderem wahrscheinlich auch 
fü r die Theorie der Architektur und des Städtebaus , wovon die große Zahl der 
diese Disziplinen besprechenden Trak ta te zeugen würde, die in den Katalogen 
seiner Bibliothek aufgezählt sind. 

Zamoyski ha t einen riesigen Großgrundbesitz, das sog. Zamoyski-
Majoratsgut , gebildet. E r kam auch in den Besitz von großen Latifundien2 9 

28 Der erste e rha l ten gebliebene K u t h a l o g dieser Bibl iothek s t a m m t jedoch ers t 
aus d e m J a h r e 1075. E i n Exempla r des T r a k t a t e s von Tket i b e f a n d sich auch in den 
S a m m l u n g e n des Ingenieurs J a n Szymon Wolff (J. Kowalczyk, о. c., S. 71). 

29 Vergl.: St . He rbs t , Zamoác, Warszawa 1964, S. 9. 
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11. Zamosc. Ans ich t auf den Zent ra lp la tz m i t d e m R a t h a u s . F o t o CAF. — Zamosc. A 
közpon t i t é r a vá rosházáva l . 

in den Grenzgebieten von Podole und der Ukraine. Auf den ihm gehörenden 
Gebieten gründete er insgesamt ungefähr CO Dörfer und 7 Städte,3 0 davon 
zwei: Zamosc (gegründet 1579) und Tomaszów (ca. 1590) auf dem Gebiet des 
Majoratsgutes. 

Es gibt sehr wenig Angaben über die urbanistische Tätigkeit des 
Kanzlers in seinen in den Grenzgebieten gelegenen Gütern. In der dor t im 
breiten Maßstab geführ ten Kolonisierungsaktion bediente er sich seines ver-
t r au ten Dieners, Andrzej Chrzq,stkowski, dem er seine Anordnungen 
übersandte und von dem er Berichte entgegennahm. Man ist aber bis 
je tz t auf keine interessante Korrespondenz von Zamoyski getroffen, welche 
die dort aufgebauten S täd te behandeln würde. In einer von diesen 
S täd ten , Szarogród, ist der Gründer zweifellos nur einmal gewesen; ob 
er alle seine S täd te kannte , ist nicht bekannt . Man kann annehmen, d a ß 
sich unter den Anordnungen, die der im Bau von Zamosc »erfahrene 
Städtebauer« erteil te, auch Anweisungen bezüglich der Gliederung der S t a d t 
befanden. 

Als Kaiser Maximilian fü r sich die schönste Villa der Welt errichten 
wollte, ließ er sich die Pläne der schönsten Schlösser schicken, die Villa 
d ' E s t é von Tivoli und den Palas t de Té von Mantua miteingerechnet. Ähn-
lich konnte Zamoyski gehandelt haben, indem er P läne der berühmtesten 

30 AI. Ta rnawsk i , Die wi r t schaf t l i che Tä t igke i t von J a n Zamoyski , des K a n z l e r s 
u n d K r o n g r o ß h e t m a n s (1572—1605), Lwów 1935, S. 362. 
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12. Zamoác. Die Ormianer St raße . F o t o CAF, Matuszowski. — Zamosc. Az O r m i a n i 
u t c a . 
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13. Zamosc. Häuse r a m Zentralplatz.. Fo to CAF, Targonski 
pon t i t é r en . 

Zamosc. H á z a k a köz. 

Städte-Festungen kommen ließ; unter ihnen konnte sich auch die damals 
be rühmte Festung Érsekú jvá r befinden. Es ist vielleicht kein Zufall, daß 
das im Jahre 1565 gegründete Szarogród einen sechseckigen Grundr iß 
bekam. Es ist zu bedauern, daß wir die Pläne von Skinderpol (Czernio-
wiec), Zdzislaw (Busza), Jangrod (Sciany) und Raszkow nicht kennen. Ich 
m u ß mich also auf die Analyse der räumlichen Gliederung der beiden — auf 
dem Gebiet des Majoratsgutes errichteten — Städte Zamosc und Tomaszów 
beschränken. 

Die Form von Zamosc, der Hauptstadt des Majoratsgutes, ist von ihrer 
Rolle beeinflußt worden: die Hauptachse der Stadt wurde auf die Residenz 
der Eigentümer gerichtet und das ganze Stadtgebiet von einem Verteidigungs-
system umgeben. Die Tatsache, daß der Umriß des Verteidigungssystems 
unsymmetrisch ist, ist ein Ergebnis der topographischen Bedingungen. Wie 
sah das ursprüngliche Projekt aus und wie kam es zu einer Abweichung von 
diesem Projekt während des Baus der Stadt? 

Es ist anzunehmen, daß in der ersten Phase die beiden Elemente — die 
Stadt und das Schloß — unabhängig voneinander entworfen wurden. Für die 
gesonderte Planung des Schlosses scheint die schon damals anachronische 
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14. Zamoéé. Arkaden der Ringhäuser . Fo to CAF. — Zamoác. Árkádos házak . 

Form seiner Basteien-Befestigungen zu sprechen.31 Die zweite E tappe des 
Entwurfs wäre die Zusammenstellung beider Teile auf einer gemeinsamen 

31 J . A. Mitobedzki weist auf sie h in (Aus den Studien ü b e r den Bau von Zamoác, 
Bullet in der Kuns tgeschichte , Bd. XV, H e f t 3/4, Warszawa 1953, S. 76). Der Au to r 
de r Ausarbe i tung in te rpre t ie r t die Quel leninformation über d e n f r ü h e r beabsicht igten 
B a u der Residenz als eine In fo rma t ion , dio das Schloß von Zamoác be t r i f f t . 

185 



Kompositionsachse, wobei die Spitze des westlichen Winkels des Vielecks sich 
mi t dem Schni t tpunkt der Längsachse und der Querachse des Rechtecks der 
geplanten Basteien-Befestigung deckt , in die das Schloß miteinbegriffen wurde. 
Dieses Rechteck erhiel t eine Längsseite, die mit der Seite des Stadt-Sechsecks 
übereinst immt . Die nächs te Änderung des Projektes wurde durch den Beschluß 
bedingt , das Sechseck der Befestigungen der S tadt nach Osten hin zu ver-
schieben; es kann sein, daß diesen Beschluß der Wunsch beeinflußt hat , die 
S t a d t zu vergrößern. Auf diese Weise ist ein ursprünglich kleines Dreieck 
n i ch t aufgegliederten Bodens im Ostteil der Stadt weiter geworden, was die 
Möglichkeit gab, in einem späteren Zei tpunkt dort sakrale Bau ten zu errichten. 
Dieses Gebiet mußte außerdem, ähnlich wie der Waffenpla tz vor dem Schloß 
Verkehrszielen dienen — es muß te die Zufahr t zum S t ad t t o r ermöglichen. 
I n der vierten E t a p p e des Projektes sollte die Korrektur des erlangten Plans 
durchgeführ t werden. 

Eine grundsätzliche Schwierigkeit — vom Gesichtspunkt der Verteidi-
gung des Vielecks aus gesehen — bildeten zwei Buchten, die in den Berührungs-
p u n k t e n des Rechtecks mit dem Sechseck ents tanden. U m die Verteidigung 
dieser Buchten zu gewährleisten, wurde beschlossen, ihren kürzeren Abschnitt 
du rch eine sehr langgedehnte Frontsei te der Bastei zu schützen. Eine solche 
Lösung wurde im Nordtei l des Plans angewandt ; im südlichen Teil dagegen, 
m u ß t e man anders vorgehen. Der sumpfige Boden er laubte es nicht, eine so 
vorgerückte Bastei zu bauen.3 2 Der vom Gesichtspunkt der Bautechnik 
schwierige Boden sicherte aber bessere Verteidigungsmöglichkeiten. Der Knick 
in der Befestigungslinie konnte durch einen iangen, geraden Abschnitt der 
Befest igung liquidiert werden, der in der Mitte durch eine P i a t t a fo rma gestärkt 
wurde . Diese hypothet ische Rekonstrukt ion der nacheinander folgenden 
E t a p p e n des Projektes ergibt im Endef fek t das Vieleck des P lans von Zamoáé' 
dessen Umriß nur gewisse Abweichungen von der Rekons t rukt ion aufweist, 
die J . A. Miiobedzki auf dem aktuellen Vermessungsplan aufgetragen hat .3 3 

Die Abweichung der Achse des Schlosses, die kleine Verschiebung der nord-
westlichen Bastei nach Osten und der nord-östlichen nach Norden, konnten, 
ähnl ich wie die von Milobedzki gezeigte Abweichung des Gitternetzes, ent-
weder das Ergebnis eines Vermessungsfehlers oder auch von Geländeschwierig-
kei ten während der Realisierung des Projektes , sein. Es scheint , daß der Plan 
von Zamosc eine Analogie mit dem von Érsekújvár aufweist . In beiden 
S t ä d t e n sind zwei kleine Plätze auf einer der Hauptachsen gelegen. In Zamosc 
s ind sie weit größer, liegen näher am Haup tp la tz und erfüllen die Rolle behelfs-
mäßiger Handelsplätze. Eine gewisse Ähnlichkeit weist auch die Art auf, 
in der die architektonische Dominante im Hauptp la tz gelegen ist: in beiden 
P l änen befindet sie sich in seinem Hintergrund, neben der Straße, welche die 
Komposit ionsachse der Stadtplä tze ist. Èine andere Ähnlichkeit besteht in 
der Lösung des Gebäudes der Akademie, die einige J a h r e nach der Anlage 
der S t ad t errichtet worden ist. Es ist — ähnlich wie einige Gebäude in Érsek-
ú j v á r — ein zweistöckiges Haus mi t einem Innenhof. 

Neben Ähnlichkeiten t re ten auch Unterschiede auf. Der grundsätz-
iche Unterschied bes teht darin, daß in Zamosc die S t a d t mit der Re-

32 Das haben in ih re r Arbeit u n t e r d e m Titel »Die F e s t u n g Zamosc« (Warszawa 
935, S. 12) St. H e r b s t u n d J . Zachwatowicz festgestel l t . 

33 J . A. Milobçdzki , о. е., S. 75. 
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sidenz gekoppelt worden ist. Daraus folgt das Hervorheben der Rolle der 
gemeinsamen Kompositionsachse durch die Exponierung der parallel zu 
ihr verlaufenden Straßen. Die mittlere Straße war von der einen Seite 
durch das Schloß, von der anderen dagegen durch den Hof eines hohen 
Beamten begrenzt. An den beiden Parallelstraßen wurden Häuser mit Arkaden 
gebaut . 

Eine Eigenschaft , die Zamosc günstig von Ér sekú jvá r unterscheidet, ist 
die Ar t der Blockplanung. Die tief in der polnischen Städtebau-Tradit ion 
eingewurzelte besondere Sorgfalt und Regulari tät bei der Projektierung der 
Gebäudeblöcke und der Parzellen, deren Beispiel unter anderen die S t a d t 
Glowów war, ha t es bewirkt, daß bei der Projekt ierung von Zamosc Parzellen 
von vornherein eingeplant wurden. Diese sind in Blöcke aufgeteilt worden, 
nach festgelegten Ausmaßen, unter Einhal tung der Grundsätze der Symmetrie 
des ganzen Planes. Anders ist es in Érsekújvár . Hier, wenn man der — wie 
es scheint — genauen Stadtperspekt ive glauben soll, war eine reguläre Auf-
teilung der Blöcke nicht vorgesehen. Die Grundstücke verlaufen in allen 
Richtungen, in ihrer Lage fehlt die Symmetrie im Verhältnis zu den Straßen; 
verschieden sind auch ihre Ausmaße. Sogar im Haup tp la t z sieht man Firs t -
häuser neben Giebelhäusen. 

Es ist möglich, daß der Verfasser des Plans von Zamosc, Bernardo 
Morando Padovano, zum Gliederungsschema von Baldigara gegriffen und die 
erste, skizzenhafte Ausarbei tung seines Projektes darauf basiert hat . E ine 
solche Annahme kann jedoch nur mit größter Vorsicht geäußert werden. 
Beide Pläne — sowohl der ungarische als auch der polnische - weisen Merk-
male auf, die mit der italienischen Theorie des S täd tebaus verbunden sind; 
beide könnten in Anlehnung an ein Muster, oder auch ganz unabhängig 
voneinander ents tanden sein. Beide Städte sind gleichzeitig Festungen, 
in denen jedoch die Verteidigungsfunktion nicht zum Konf l ik t mit den s tädt i -
schen Funkt ionen ge führ t ha t . 

Auch der Plan der von Zamoyski angelegten S t ad t Tomaszów scheint 
eine Möglichkeit des Einflusses des Projektes der S tad t Érsekújvár aufzu-
weisen. Das Sechseck der Befestigungen, bis heute in der Gestal t eines Walls 
erkennbar , besitzt keinen leserlichen Umriß, weil es nur aus Erde aufge-
schüt te t war. Der Plan ist nicht symmetrisch — sein wesentlicher Teil ist 
wahrscheinlich in Folge des schwierigen Geländes nicht regelmäßig entwickelt. 
Die S tad t wurde auf einem zu engen Gebiet zusammengepfercht , zwischen dem 
Ring und dem Wall, zu dessen Aufschüt tung der ziemlich große natürliche 
Höhenunterschied der Landschaf t , das Tal des Flüßchens ausgenutzt worden 
ist. Ausdrückliche Keilblöcke sind nur im östlichen Teil der S tad t zu f inden; 
ähnlich wie in Zamosó sind auf ihnen Kirchen lokalisiert worden, deren Fried-
höfe die dreieckigen Parzellen ausgefüllt haben. 

Ganz anders als in Érs ekú jvá r wurde hier das Verkehrsproblem gelöst. 
Beide Haupts t raßen , die längs der sich schneidenden Achsen der Stadt ver-
laufen, sind gleich behandel t worden: beide fallen aus der Straße aus und 
durchschneiden hauptsächlich landwirtschaftl iche Stadtvier te l . Ein gesonder-
tes Problem bildet die f ü n f t e Straße, die den Wall von Tomaszów überquert . 
Sie scheint später als die anderen Elemente der S tad t en ts tanden zu sein und 
war wahrscheinlich mit dem Salzmarkt verbunden, der keinen gleichbedeuten-
den in der Gestalt anderer untergeordneter Stadtplä tze f inde t . Es mag sein, 
daß dieser Markt den Pla tz einer der Blöcke eingenommen hat , im Zusam-
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m e n h a n g mit dem von der S tad t erhaltenen Privileg, russisches Salz zu 
lagern.3 4 

Die Ähnlichkeit dieser S tad t mit Érsekújvár oder Zamosc liegt nicht 
n u r in der Form des Sechsecks und in der Anwendung des Straßenkreuzes mit 
e inem großen Pla tz im Zentrum. Das Verhältnis der Seitenlänge des Haup t -
p la tzes zur Breite der Stadt , die zwischen zwei parallelen Befestigungsmauern 
gemessen wurde, ist analog und sieht folgendermaßen aus: 

Érsekú jvá r : Platzsei te — ca. 90 m, Brei te der Stadt — ca. 420 m (1 : 4,7), 
Zamosc : ,, — ca. 100 m, ,, ,, ,, — ca. 470 m (1 : 4,7), 
Tomaszów: ,, — ea. 130 m, ,, ,, ,, — ca. 590 m (1 : 4,4). 

Als Grundlage dieser Messung wurden angenommen: Das »Florenzer« 
P r o j e k t von Érsekú jvár , die Rekons t ruk t ion des Planes von Zamosc und der 
Vermessungsplan der S tad t Tomaszów. 

I m Plan von Tomaszów ist ein deutlicher Einfluß von Zamosc sichtbar. 
Auch Tomaszów besitzt regelmäßig in Parzellen aufgeteil te Blöcke. Ähnlich 
wie in der H a u p t s t a d t des Majoratsgutes, sind die dreieckigen Blöcke fü r 
den Bau von Kirchen reserviert, von denen eine die S t raße axial abschließt. 
Die katholische und die orthodoxe Ki rche in Tomaszów erinnern an die Lage 
des Franziskanerklosters und der ormianischen Kirche in Zamcsc, die erst in 
d e n zwanziger und dreißiger Jah ren des 17. Jahrhunder t s aufgebaut worden 
s ind. Wahrscheinlich haben diese Objekte die in der S tadt einzig auff indbaren 
u n d mindestens teilweise nicht bebau ten Stellen besetzt, und der aktuelle 
E r b a u e r von Tomaszów hat auch in diesem Falle das Beispiel der S tad t 
Zamosc ausgenutzt . 

\ 
. \ 

• / 

# 

16. J a n ó w Lubelski . P lan aus 
d e m 19. J a h r h . — J a n ó w Lu-
belski . X I X . századi a l a p r a j z 

34 Im J a h r e 1621. 
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15. Tomas/.ów Lubelski . .Vach dem than 1 7. J a n ó w L u b e l s k i . H y p o t h e t i s c h e R e k o n -
von 1850. — Tomaszów Lubelski . 185(1 s t ruk t ion der Konzep t ion des S t ad tp l anes . 

évi a l ap ra jz n y o m á n N a c h T. Zarçbska. — J a n ó w Lubelski . A 
városa lapra jz fe l t é te leze t t koncepc ió jának 

rekons t rukció ja . T . Zarebska n y o m á n 

Das alles erschöpft jedoch die Zahl der Analogien nicht , die zwischen 
diesen beiden Plänen bestehen. Auffallend ist nämlich die Ähnlichkeit der 
Parzellen und Blocksysteme. Den acht Häusern mit Arkaden auf jeder Ring-
seite von Zamosc entspricht dieselbe Zahl von Holzhäusern mit Arkaden in 
Tomaszów. Ähnlich wie in Zamosc ist die wichtigere Verkehrsrichtung gewählt 
worden in diesem Fall f ü h r t sie von Nord nach Süd — und alle Parzellen 
sind mit der Frontseite den Straßen zugewandt, die in dieser Richtung ver-
laufen. Eine Ausnahme bilden nur Parzellen, welche an dieser Straße gelegen 
sind, die achsenförmig die S tad t in entgegengesetzter Rich tung schneidet. 

Die letzte in der Gruppe der S täd te des Majoratsgutes, die deutliche 
Bindungen an die Pro jek te der »Idealstädte« aufweisen, ist Janów. J anów 
erhielt Stadtrechte im J a h r e 1640, obgleich die Stadt schon eher gegründet 
worden ist. Janów weist nicht nur Analogien mit anderen S täd ten des Majorats-
gutes auf, sondern besitzt auch einige Ähnlichkeiten mit Glowów. Eine interes-
sante Eigenschaft des Stadtplanes ist die Umrahmung der S tad t mit einer 
ganzen Reihe von Stadtgär ten . Die S tad t jedoch gehört schon dem nächsten 
Kapitel der Geschichte des polnischen Stadtbauwesens an . 

Die Pläne der S täd te des Majoratsgutes von Zamoyski könnte man mit 
vielen italienischen Projekten vergleichen, besonders mit manchen Projekten 
des Francesco di Giorgio Martini u n d d e s P i e t r o Cataneo.35 Durch ihre Zusam-
menstellung werden die originellen Eigenschaften der polnischen Städte hervor-
gehoben: die ausschließliche Wahl von rechteckigen Schemen zum Nachteil 

35 Mit den S t a d t p l ä n e n dieser Au to ren h a t J . A. Milobedzki d a s Projekt der S t a d t 
Zamosc vergliehen. 
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18. Theoret ischer S t ad tp l an . P ie t ro Ca-
taneo, I q u a t t r o p r imi libri di archi-
t e t t u r a , Vinegia 1554. — Eszmei város i 
t e rv . P ie t ro Ca taneo : I qua t t ro pr im-
libri di a r c h i t e t t u r a . Vinegia 1554 

jeglicher konzentrisch-radialen Systeme; eine nicht zu rigorose Anwendung der 
Symmetrie und der Geometrie in den Plänen; die von funktionalen Gesichts-
punkten aus richtige Lösung der Verkehrsprobleme der S t ad t ; das durchdachte 
System der Blockauftei lung; die Disziplin der S tad tbebauung mit einem archi-
tektonisch stark be tonten Hauptp la tz . 

Es ist vielleicht interessant festzustellen, daß die Theorie der Renaissance 
auf den polnischen S täd tebau einen größeren Einfluß ausgeübt hat, als mei-
stens angenommen wird. Dieser Einfluß war durch die kulturellen Bindungen 
mi t Ungarn erleichtert . Die S tad t Érsekú jvá r scheint dabei eine besondere 
Rolle gespielt zu haben. 
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T. ZARJÇBSKA: 

AZ OLASZ V Á R O S É P Í T É S E L T E R J E D É S É N E K K É R D É S É H E Z 
M A G Y A R O R S Z Á G O N ÉS L E N G Y E L O R S Z Á G B A N 

A XVI. SZ. M Á S O D I K F E L É B E N 

A reneszánsz kor szakában fe j lődö t t k i I t á l i ában a városépí tés elmélete, ot t azon-
ban kevés várost ép í t e t t ek . Ugyanebben az időben Közép- és K e l e t - E u r ó p á b a n számos 
ú j város kele tkezet t az á l landó kolonizációval kapcso la tban . 

Az ú j reneszánsz k u l t ú r a közve t í tő j ének szerepét Lengyelország felé Magyar-
ország tö l tö t t e be a XV. és XVI . sz. fo rdu ló ján . Szoros pol i t ika i ós ku l tu rá l i s szálak 
f ű z t é k össze ismét a ké t országot, m i k o r B á t h o r y I s t v á n lépet t a lengyel t rón ra . 

E b b e n az időben Magyarországon á t fogó erődítési m u n k á l a t o k fo ly t ak . Az erődök 
épí tésében nagyszámú olasz mérnök v e t t rész t . Számos vár ke le tkeze t t , melyeket kor-
szerű bás tyákka l , védművokke l e rős í te t tek meg. A legmodernebb és legismertebbek 
egyike volt É r s e k ú j v á r (Nove Zamky) . Az e rőd í te t t város t e rvének szerzője Ot tav io 
Baldigara volt , a kor egyik legtehetségesebb k a t o n a mérnöke . A kivi telezés a XVI . sz. 
h a t v a n a s éveiben kezdődö t t . Az ú j e r ő d í t m é n y híressé vál t , leírása The t i i smert Trak-
t a t u s á b a n is megje lent , amelynek pé ldánya i a lengyel k ö n y v t á r a k b a n is megvol tak . 
B á t h o r y I s t ván megkísérel te , hogy Ba ld igará t Lengyelországba hozassa és ebben az 
ügyben Miksa császárral levelezett . Az épí tész lengyelországi t a r t ózkodásá ró l nincsenek 
a d a t o k , ismert azonban számos m á s o lyan vá rép í tő neve, ak ik B á t h o r y szolgála tában 
á l l t ak Lengyelországban és Erdé lyben . 

A kirá ly bará t j a és rokona, J a n Zamoysk i kancel lár , két n a g y b i r t okkomplexumot 
szervezet t , és ezekben ké t várost a l ap í to t t , a legismertebbek közü lük : Zumoáé — a bir-
t o k o k fővárosa — és Tomaszów. Mindké t város a l ap ra j za hasonló É r sekú jvá réhoz : 
a város derékszögű u t cahá lóza t á t szabályos ha tszög fog ja körül . M i n d h á r o m város köz-
p o n t j a egy t ágas közpon t i té r , ehhez É r s e k ú j v á r o n ós Zamoáé-ban ké t más ik t é r csat-
lakozik. Zamoáé-ban közös kompozíciós tenge ly egyesíti a város t és a Zamoyski -kas té ly t . 
í g y hangsúlyoz ták Zamoác fővárosi szerepét . 

Fel tehető, hogy É r s e k ú j v á r a l a p r a j z a inspi rá l ta Zamoác város te rvező jé t , a p á d u a i 
Bernardo Morandot . E z n e m kisebbí t i é rdemé t : h a hasonló koncepciót v e t t is á t , az t 
a lko tó és egyedi módon fe j lesz te t te ki, m i d ő n olyan t e rve t kész í te t t , ame ly funkcionál i s 
és eszté t ikai szempontból egyarán t n a g y o n ér tékes . 

A t á rgya l t m a g y a r és lengyel pé ldák — melyekhez n é h á n y m á s is j á ru l (főleg 
lengyel városok: Glogów, Janów, Lubelski) — a városok olyan c s o p o r t j á t a lko t j ák , 
melyeke t az olasz városépí tés i elmélet e redménye i a l ap j án t e rvez tek . 
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